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Kratylos

(Kratylos)

Kratylos · Hermogenes · Sokrates
Hermogenes: Sollen wir auch dem Sokrates da die Sache

mitteilen;
Kratylos: Wenn dir's beliebt.
Hermogenes: Dieser Kratylos behauptet, o Sokrates, es

gebe von Natur einen richtigen Namen für jedes Ding, und
nicht das sei ein Name, den einige nach Übereinkunft
einem Dinge beilegten – dabei ließen sie nur ein Teilchen
von ihrer Stimme über es laut werden –, sondern es gebe
eine Richtigkeit der Namen von Natur, und zwar für
Hellenen und Barbaren, für alle ein und dieselbe. Ich frage
ihn nun, ob ihm in Wahrheit der Name Kratylos gebühre
oder nicht? – Er bejahte es. – »Welcher Name aber gebührt
dem Sokrates?« sagte ich. – »Sokrates«, sagt er. –
»Gehört denn nicht auch jedem unter allen übrigen
Menschen der Name, den wir ihm beilegen?« – Da sagt er:
»Dir gewiß nicht der Name Hermogenes, auch wenn dich
alle Menschen so nennen.« Wie ich nun weiter frage und
wissen will, was er eigentlich meint, gibt er mir durchaus
keine deutliche Antwort, sondern verstellt sich gegen mich
und tut, als überlege er bei sich und wüßte etwas über die
Sache, und wenn er es nur sagen wollte, könnte er auch
mich zum Zugeständnis bringen und für seine eigene
Meinung gewinnen. Wenn du nun etwa das Rätsel des



Kratylos lösen kannst, so würde ich es gerne hören; noch
lieber aber würde ich deine eigene Meinung über die
Richtigkeit der Namen (Wörter) erfahren, wenn es dir
genehm ist, sie mitzuteilen.

Sokrates: O Sohn des Hipponikos, Hermogenes, es gibt ein
altes Sprichwort. Schwer ist das Verständnis des Schönen,
und das Verständnis der Namen ist keine geringe Aufgabe.
Wenn ich schon beim Prodikos den Vortrag für fünfzig
Drachmen gehört hätte, durch den man, wie jener sagt,
hierüber aufgeklärt wird, so könntest du leicht sofort die
Wahrheit über die Richtigkeit der Namen erfahren. Nun
aber habe ich ihn nicht gehört,[543] sondern nur den
Vortrag für eine Drachme: Daher kenne ich den wahren
Sachverhalt in diesen Dingen nicht. Doch bin ich bereit,
ihn mit dir und Kratylos gemeinsam zu untersuchen. Wenn
er aber sagt, dir gebühre in Wahrheit nicht der Name
Hermogenes, so spottet er, wie ich vermute. Denn er
meint wohl, in all deinem Streben nach Geldbesitz hättest
du doch jedesmal Unglück. Doch, wie gesagt, die
Erkenntnis solcher Dinge ist schwer, aber man muß sie
gemeinsam vornehmen und prüfen, ob du recht hast oder
Kratylos.

Hermogenes: Ich habe zwar, o Sokrates, gar oft mit diesem
hier und mit vielen anderen gesprochen, kann mich aber
nicht überzeugen, daß es einen anderen Grund für die
Richtigkeit eines Namens gebe als Verabredung und
Übereinkunft. Denn mir scheint jeder Name, den man
einem Dinge beilegt, der rechte zu sein, und wenn man
ihn wieder mit einem anderen vertauscht und jenen nicht
mehr gebraucht, so müsse man diesen späteren für nicht



minder richtig halten als den früheren: wie z.B. wenn man
den Sklaven andere Namen gibt, so sei der neue nicht
minder richtig als der, den sie ursprünglich führten. Denn
nicht von Natur komme jedem Dinge ein Name zu, nicht
einem einzigen, sondern durch Gesetz und Gewohnheit, je
nach der wechselnden Wahl der Benennung. Wenn sich
aber die Sache anders verhält, so bin ich gern bereit zu
lernen und zu hören, nicht bloß von Kratylos, sondern
auch von jedem anderen sonst.

Sokrates: Vielleicht freilich hast du recht, Hermogenes; doch
laß es uns überlegen: Der Name also gebührt jedem, den
man ihm beilegt?

Hermogenes: Das ist meine Ansicht.
Sokrates: Und zwar gleichviel, ob ein Einzelner den Namen

gibt oder der Staat;
Hermogenes: So meine ich.
Sokrates: Wie denn? Wenn ich irgend ein Ding benenne, z.B.

was wir jetzt ›Mensch‹ nennen, wenn ich das ›Pferd‹
nennt, und was man jetzt ›Pferd‹ nennt, ›Mensch‹, wird
ihm dann von Staats wegen der Name ›Mensch‹, von
meinetwegen der Name ›Pferd‹ gebühren? Und von
meinetwegen wieder der Name ›Mensch‹, von Staats
wegen ›Pferd‹? Meinst du es so?

Hermogenes: Das ist meine Ansicht.
[544] Sokrates: Wohlan denn, beantworte mir folgendes:

Unterscheidest du ›Wahres reden‹ und ›Falsches reden‹?
Hermogenes: Gewiß.
Sokrates: Also gibt es doch eine wahre Rede und eine, die

falsch ist?
Hermogenes: Freilich.



Sokrates: Nicht wahr, die, welche sagt, wie das Seiende
wirklich ist, ist wahr, die aber sagt, wie es nicht ist, ist
falsch?

Hermogenes: Jawohl.
Sokrates: Also ist es möglich, in der Rede zu sagen, was ist,

und es auch nicht zu sagen?
Hermogenes: Freilich.
Sokrates: Ist aber die wahre Rede ganz wahr, ihre Teile aber

nicht wahr?
Hermogenes: Nein, auch die Teile sind wahr.
Sokrates: Sind nun die großen Teile wahr, die kleinen aber

nicht, oder sind alle wahr?
Hermogenes: Alle, meine ich.
Sokrates: Gibt es noch einen anderen kleineren Teil der

Rede als das Wort?
Hermogenes: Nein, das ist der kleinste Teil.
Sokrates: Das Wort in der wahren Rede wird doch

ausgesprochen?
Hermogenes: Jawohl.
Sokrates: Dann ist es wahr nach deiner Meinung.
Hermogenes: Jawohl.
Sokrates: Das Teilchen der falschen Rede aber ist falsch?
Hermogenes: So meine ich.
Sokrates: Demnach ist es möglich, ein Wort als falsches und

wahres auszusprechen, wenn anders auch eine wahre und
falsche Rede möglich ist?

Hermogenes: Warum denn nicht?
Sokrates: Der Name gebührt also jedem Dinge, den jeder

ihm beilegt?
Hermogenes: Jawohl.



Sokrates: Gebühren jedem Dinge auch so viele Namen, als
man ihm gibt, und dann, wenn man sie ihm gibt?

Hermogenes: Ich wenigstens, o Sokrates, kenne keine
andere Richtigkeit eines Namens als diese, daß ich das
Recht habe,[545] jedes Ding mit einem anderen Namen zu
benennen, den ich ihm gegeben habe, und du wieder mit
einem anderen, den du ihm geben magst. So sehe ich
auch, daß für eben dieselben Dinge in einzelnen Staaten
besondere Namen bestehen, und zwar bei Hellenen im
Gegensatz zu anderen Hellenen, und bei Hellenen im
Gegensatz zu Barbaren.

Sokrates: Wohlan denn, laß uns zusehen, Hermogenes, ob
es dir auch um die Dinge ebenso zu stehen scheint, daß
jedes von ihnen für jeden ein besonderes Wesen habe, wie
Protagoras behauptete, wenn er sagt, das Maß aller Dinge
sei der Mensch, so daß also die Dinge für mich so sind,
wie sie mir zu sein scheinen, und für dich wieder, wie sie
dir erscheinen; oder scheinen sie dir in sich eine
Wesensbestimmtheit zu besitzen?

Hermogenes: Ich war, o Sokrates, darüber schon einmal im
Zweifel und fühlte mich zu der Meinung des Protagoras
hingezogen. Doch scheint mir die Sache nicht ganz so
richtig.

Sokrates: Wie? Warst du so weit schon gekommen, daß du
nicht recht glauben konntest, es gebe einen schlechten
Menschen?

Hermogenes: Nein, beim Zeus, sondern gar oft habe ich
gerade diese Erfahrung gemacht und mußte gewisse
Leute für ganz schlecht halten, und zwar gar viele.



Sokrates: Wie weiter? Ganz brave Menschen hast du wohl
noch nicht kennengelernt?

Hermogenes: Gar wenige.
Sokrates: Doch einige?
Hermogenes: Jawohl.
Sokrates: Wie erklärst du das? Etwa so: die ganz braven für

ganz vernünftig, die ganz schlechten aber für ganz
unvernünftig?

Hermogenes: So meine ich's.
Sokrates: Ist's nun möglich, wenn Protagoras recht hätte

und das die Summe der »Wahrheit« ist, daß für jeden alles
ist, wie es ihm zu sein scheint, – ist's dann möglich, daß
die einen von uns vernünftig sind, die anderen
unvernünftig?

Hermogenes: Sicherlich nicht.
Sokrates: So viel nimmst du also wenigstens, scheint mir,

ganz sicher an: wenn es eine Vernunft gibt und
Unvernunft,[546] so könne Protagoras unmöglich recht
haben. Denn es könnte doch wohl in Wahrheit keiner
vernünftiger nein als der andere, wenn anders für jeden
wahr sein soll, was ihm so scheint.

Hermogenes: So ist's.
Sokrates: Doch du nimmst gewiß auch nicht mit dem

Euthydemos an, daß allen alles auf gleiche Weise zugleich
und immer zukomme. Denn auch nicht einmal so wären
die einen brav, andere schlecht, wenn auf gleiche Weise
allen, und zwar immer, Tugend und Schlechtigkeit
zukäme.

Hermogenes: Du hast recht.



Sokrates: Wenn daher weder allen alles gleicherweise
zugleich und immer zukommt, noch für jeden jedes Ding
verschieden ist, so haben die Dinge offenbar eine eigene,
sich gleichbleibende Wesenheit, richten sich nicht nach
uns und werden nicht durch uns bestimmt, als würden sie
durch unsere Einbildung hin und her gezerrt, sondern sind
selbständig in sich nach ihrer eigenen Wesenheit, so wie
sie geartet sind.

Hermogenes: So ist's, meiner Meinung nach, o Sokrates.
Sokrates: Sind sie nur etwa selbst so beschaffen, ihre

Tätigkeiten aber nicht auf dieselbe Weise? Oder sind sie
nicht auch eine Art des Seienden?

Hermogenes: Allerdings.
Sokrates: Also nach ihrer eigenen Natur gehen auch die

Tätigkeiten vor sich, nicht nach unserer Vorstellung; wenn
wir z.B. ein Ding schneiden wollen, müssen wir dann jedes
Ding schneiden, wie wir wollen und womit wir wollen, oder
werden wir nur dann, wenn wir jedesmal nach der Natur
des Schneidens (und Geschnittenwerdens) schneiden
wollen und mit dem passenden Werkzeuge, in Wahrheit
schneiden und Vorteil davon haben, wofern wir es aber
wider die Natur tun, werden wir fehlgehen und nichts
ausrichten?

Hermogenes: Das will ich meinen.
Sokrates: Und wenn wir also etwas zu brennen uns

vornehmen, so darf man nicht nach jeder beliebigen
Vorstellung brennen, sondern nach der rechten? Das heißt
aber, es kommt auf die Natur der Sache an, die gebrannt
werden und brennen soll, und auf die Natur des Mittels,
womit es geschieht?


